
~erbinanb mubio
 
Zu seinem 70. Geburtstag 

,"on 

c. ECHRÖTER und R. Fl'ETER. 

Auslregebcll am :!:l. Juli 1\12(; 

Druck '·ulI Gebr. Frelz A.G. in Zürich. 





Ferdinand Rudio. 
Zum 70. Geburtstag. 

A.m 2. August 1926 vollendet FERDl'\AI\D RUDlo sein 70. Lebens­
jahr. Unter den Gratulanten, die dem Jubilar an die~em Tage ihre 
Glückwünsche darbringen, will aueh die ZÜrcher Naturforschende 
Gesellschaft nicht fehlen. Rie ist ULDIO bei dem festlichen Anlassr 
dankbar für alles, was er ihr im Laufe der Jahrzehnte geleistet hat: 
als Mitglied des Vorstande~ und als Präsident, als langjähriger Re­
daktor ihrer Vierteljahrsschrift und vor allem als Historiograph der 
Gesellschaft. Sie widmet dem Jubilar diese Gratlllationsschrift, die ein 
getreues Bild seines Leben~lallfes und seiner wissenschaftlichen Arlwit 
bieten soll und bringt gleichzeitig den herzlichen Wunsch zum A.us­
druck, es möge dem Jubilar ein langer ungetrübter Leben~abend be­

schieden sein. 

Der Lebenslauf Ferdinand Rudios. 

FERDINAND RUDlo wurde am 2. August 18;)6 in Wiesbaden, der 
schönen Hauph:;tadt des ehemaligen Herzogtullls Kassau, geboren. Sein 
Vater Heinrich, 80hn einrs .1.rztes, der in den Freiheitskriegen 1814 
ein Opfer seines Berufes geworden war, gehörte dem ~assauischen 
Beamtenstande an; seine Mutter Luise war die Tochter des rühmlichst 
bekannten For::;tmannes J. J. KLEIN, der in Nassau den Bang eines Ober­
forstrates innehatte. Nach vierjährigem Besuch der sogenannten Vor­
bereitungsschule trat RUDlo 19(j6 in das Gymnasium seiner Vaterstadt ein, 
um dieses 1870 mit dem ebendaselbst befindlichen Realgymnasium zu ver­
tauschen. Unter den Lehrern, die nachhaltigen Einfluss auf ihn ausübten, 
sind namentlich WILHEL1\I r"VERZAGT und EDU.\.RD .E'üRSTENAU zu nennen. 
Ostern 1874 bestand der hochintelligente junge Mann die Reifeprüfung 

dem Gesamtpl'ädikat "vorzüglich". Auch die einzrlnen Prüfungs­
r weisen fast aJle diese::; Prädikat auf. Es war, nach dAr Er­

llinmg des vorsitzenden Provinzialschulrates, das beste Maturitäts­
examen. das in der ganzen Provinz Hessen-Nassau seit ihrem Bestehen 
ab~elegt worden war. Unmittelbar llach dem Examen wandtR sich 



1,1l'! V"'I·II.IJfllJr~HI'IJl'i1'1 dIll' NIIIIIl'r, C:.'K{'lIjoll'lillri ill Zll I'kli , 11l~(l 

JtlJDIO 11(1,011 i',lll'iolJ llOu tl'nt dort in dio JngonieuI'sch1110 (lOH (lul.)'_ 

l~ochnilrlJlnl3 oin. Nnclll10m e\' in droi Sernestern die heidon oJ'stnn 
.Jo.JIL'i:l8J'UI'IlO rloe Ingonioul'schuJe absolviert hatte und er sich inz.wil:lcIJ{)11 
ch\rllll(jj' klal' goworden war, dass seine Begabung doch mohl' !Hhll, 

eIor t..hoorotisl:hon als nach der praktischen Seite hin neige, t.rat 01' 

iUl Ilorbst 187!) in die von Prof. FIEOLER geleitete Abteilung ('(11' 
II'nchlohrer in Mathematik und Naturwissenschaften (die daml11igo 
AlJtoilung VI) über. 

Leider sollten seine St.udien bald in der empfindlichsten Wois 
unterbrochen werden. Im Frühjahr 1876 erkrankte er am rryphus 
und zwar so heftig, dass er nicht nur das ganze Sommel'semester 
im Kantonsspital krauk darniederlag, sondern 31lch noch das folgende 
Wintersemestel' ausschliesslich deI' Wiederherstellung seiner Gesund­
heit opfern musste. Nachdem er den \iVinter in ·Wiesbaden, das Früh­
jahr in Italien (wo CI' zum ersten Male Herbst 1875 gewesen war) 
zugebracht hatte, nahm er im Sommersemester 1877 seine Studien 
in ZÜrich wieder auf und widmete sich dort auf Veranlassung seines 
Lehrers H. FR. WEBER einer grösseren physikalischen Experimental­
urbeit (s. IIJ )1). Während seiner Studienzeit in Zürich hat RUDlO 
die Vorlesungen der Professoren CULMANN, FIEDLEH, GEISER, HEIM, 
I(ENNGOTI, I{JNKEL, SCHEHR, H. A. SCHwAnz und H. FR. WEBER gehört. 

Zur Fortsetwng seiner Studien bezog ItUDIO im Herbst 1877 die 
Universität Berlin. Es war damals jene grosse Zeit, in der für die 
mathematischen Wissenschaften Berlin ein hoch bedeutender Mittelpunkt 
war. Neben HELMHOLTZ und KIRCHHOFF wirkten BORCHARDT, KHONECHER, 
KUMMER und VVElERSTRASS! Das waren auch RUDIOS Lehrer, nament­
lich KU~iMER und \JVEIERSTnASS. Daneben besuchte er aber auch phi­
losophische, historische und philologische Vorlesungen und hörte bei 
EMTL Du BOIS-REYMOND, FRIEDlUCH PAULSEN und EDUARD ZELLER, bei 
WILHELM SCHERER und HEINRICH v. TRElTSCHKE, sowie bei dem Homanistell 
ADOLF 'rOßLER. Dem von KUMMER und WEIERSTRASS geleiteten be­
rLihmten mathematischen Seminar gehörte er seit Ostern 1878 an 
und er erhielt für seine guten Leistungen in diesem IlJstitut vom 
Kultusminister eine Prämie. 

Im Herbst 1878 hielt sich l(uDlo studienhalber zwri "ll,1onate in 
Paris auf. Sommer 1880 promovierte er mit der Dissertat.ion "Über 
diejenigen Flächen, deren Krümmungsmittelpunktsilä('h~ konfokale 
FHichen zweiten Grades sind" (I~), eine Arbeit, zu dC'r er die An­
regung im Seminar bei KUMMER erhalten hatte. Das Promotionsprädikat 

') Angal>en dicscl' Arll>ezichen siel> :luf ,las Vcrzcir,hni' tIer Puhlikationen TIUDJOS 

:11[1 Schlusse der Gralul:Üillllsscilrill. 

.lnlil'Iol',71 C. SClIlIllTl,lIll. Il. jo'JlI~'I'I~II. ZIIJlI7(). (1!'I)III'I~IIlK 1,'It,IIIlII\lANllll!lflHU(, Hll 

lauLeLe "Jnngm\ emn Iltodo". 7;ul.loinön Oppononten boi YOT' tlli! :om, .lnllt 
veranstalteten öll'entlicllon Disputation gehörton die jG'LzL Ii tIcl I lu!JuJI 
(lon Mathematiker C. ltUNGE und F. SCHUR. Die Disl'ntllt.ion "c"'; t~ulJl 

spÜterhin noch zu mancherlei Erörterungen Anlass gogoboll. AIII 

seIhen 'rage nämlich fand auch die Promotion ltuNGES statt und HUIJHl 
war sein Opponent. Während ItUNGE die These aufgestellt hatt:o: 
"Der Wert einer mathematischen Di::;ziplin ist. nach ihrer Anvirolld­
barkeit auf empirische Wissenschaften zu schätzen", bekämpfte Humo 
diese rl'bese durch die Gegenthese : "Der Wart einer mathematischon 
Disziplin kann nicht nach ihrer Anwendbarkeit auf empirische Wi8­
senschaften bemessen werden", und in dieser These war nun H,UN(1[1 
Opponent. Die bei den sind deswegen doch gute Freunde gebliebolJ. 

Nach seiner Promotion blieb l{uDJO noch bis Ostern 1881 in Berlin, 
um seine Studien weiter auszugestalten. Im Winter 1880/81 machte er 
die Bekanntschaftdes Verfassers diesel' Zeilen, der kurz zuvor Privatdozent 
am Polytechnikum geworden wal' und nun ein Semester inBerlin studierte. 
Durch gemeinsame Zürcher Beziehungen wurden Humo und der Ver­
fasser mit einander näher bekannt und bald entwickelte sich eine herz­
liche Freundschaft zwischen uns. Im Vorkehr mit mir wurde RUDlo 
in einem Plane bestärkt, mit dem er sielt schon längere Zeit trug. Iln 
"ergangenen HerlJst war er nämlich auf einer Schweizerreise mit Prof. 
GEISEH zusammengetroffen und diesel' hatte ilm auf den Gedanken 
gebracht, sich in Zürich zu habilitieren. So reifte dieser Plan denn 
langsam Zllm Entschluss heran und RUDlO liess sich auch dann nicht 
davon abbringen, als sein ohemal'iger Lellrer H. A. SCHWAHZ bei einem 
Aufenthalte in Berlin Osterll 1881 grosse Anstrengungen machte, 
ihn zu sich nach (;öttingen zu ziehen. Humo ging nach Zürich, um 
die ihm schon zu seinor Studienzeit liebgewordene Stadt nicht wieder 
zu verlassen. SchOll gleich nach seiner Habilitation am Zürcher Poly­
technikum flelen ihm amtliche Lehraufträge zu, die ihm nach viel'­
jähriger ])ozentelltätigkeit den Tite] eines Honorarprofessors ein­
trugen. Im Herbst 1889 wurde er Ordinarius. Seine Hauptvorlesung 
war und ist noch heute ein von ih m selbst eingeri<.:lltetes fÜnl'stündiges, 
dUl'l:h zweistündige Übungen unterstütz.tes Kolleg, in dem ;\rchitekten, 
Cheliliker, Fürster und Natunvissellschaftlm' ill die höhere Mathe­
matik eingefiihrt werden. Eine vierstü1ldige Fortsetzung macht 
dann insbesolldere die Naturwissenschaftler mit mannigfachen An­
wendungen auf llJaLhomatische Physik, analytische Mechanik und 
tlteoreLisdlO AstrollOIJlio vül'traut. Unter deli Vorlesungen, die Humo 
ml,melltlil:lJill frühorell .lahlon, speziell deli StuuierendeJl der Mathe­
matik boL, wechselten VorJosllllgon historisdloll JnllHItes luit solchen 


